
Durch die Inselwelt Hawaiis 

mit der Carnival Miracle 

 

16. Januar ς 2. Februar 2014 

 

 

Die An- und Abreise, die Organisation 

 

Für unsere 19. Seereise organisierten wir wie mittlerweile fast immer die 

An- und Abreise in Eigenregie und entschieden uns bei den Flügen für eine 

British-Airways-Verbindung 

über London nach Los Angeles 

und auch wieder zurück. Auch 

wenn die Reise auf dieser Route 

etwas länger dauerte als die z.B. 

von Lufthansa angebotene Di-

rektverbindung, so macht Bri-

tish Airways diesen Nachteil 

durch das Angebot einer sogenannten Premium-Economy-Klasse mehr als 

wett, so dass wir die Langstrecken trotz des lästigen Umsteigens sehr 

                                                     unser A 380 in LAX  



komfortabel zurücklegen konnten und entsprechend entspannter an unse-

rem Ziel ankamen.  

 

Für die Zwischenübernachtungen, die bei einer solchen Strecke schon aus 

Sicherheitsgründen eingeplant wer-

den sollten, buchten wir ein Zimmer 

im Radisson Airport Hotel Los Ange-

les und können das Haus durchaus 

empfehlen ς es liegt günstig direkt 

am Flughafen und verfügt über die 

besten Betten, die wir jemals in ei-

nem Hotel vorfanden (pneumatisch 

in der Härte verstellbar).  

 

Der bei Carnival zugebuchte Transfer zum Hafen funktionierte anfangs 

problemlos. Wir wurden am Flughafen (interessanterweise am Terminal 1 

bei den Inlandsankünften) abgeholt und flott nach Long Beach gebracht.  

Dort allerdings begannen die Probleme: Manche unserer Mitreisenden 

hatten einen Gutschein (einen Voucher) für den Transfer erhalten, viele 

wie wir nur einen Eintrag im Boarding Pass. Am Hafen sammelte daher der 

Fahrer zunächst die Vouchers ein und ging dann mit jedem einzelnen der 

restlichen Gäste eine Liste von der Dicke eines Telefonbuchs durch, um die 

Namen abzuhaken. Eine zeitraubende und aufwändige Angelegenheit, die 

uns mehr als eine halbe Stunde kostete. Liebe Carnival-Leute, sollte Ihr 

unseren Bericht lesen, so die Bitte: Schickt doch jedem Eurer Gäste einen 

Voucher. Spart eine Menge Arbeit und NervenΣ ǿƛǎǎǘ LƘǊΧ 

 

Bei der Einschiffung setzten sich die organisatorischen Schwächen des 

Transfers fort. Carnival hatte vor dem Terminal unter freiem Himmel zwar 

zehn Check-In-Schalter aufgebaut, jedoch reduzierte sich diese Zahl schon 

binnen kürzester Zeit auf sieben, als einige der Geräte ausfielen. Wir wa-

ren zwar sehr zeitig (mit Beginn der Einschiffung) angekommen, konnten 

aber zusehen, wie die Schlange vor den Schaltern länger, länger, immer 

länger wurde, bis sie zum Schluss den Eingangsbereich der in Long Beach 



liegenden Queen Mary erreichte und viele der Mitreisenden in der prallen 

Sonne warten mussten. Angesichts der Tatsache, dass im Inneren des kli-

matisierten Terminals mindestens ein Dutzend voll ausgestattete Check-

In-Schalter existieren, finden wir dieses Vorgehen unverständlich.  

Am Check-In erhielten wir eine Einschiffungsnummer, die auch sehr flott 

aufgerufen wurde. Da aber für die beiden dann anstehenden Sicherheits-

kontrollen (eine durch die amerikanischen Behörden, eine durch Carnival) 

jeweils nur eine Durchleuchtungsmaschine vorhanden war, stauten sich 

die Schlangen dann auch im Inneren des Terminals, und zwar stundenlang.  

Insgesamt brauchten wir von der Ankunft in Long Beach bis zum Betreten 

der Carnival Miracle knapp drei Stunden, und dabei waren wir dank zeiti-

ger Ankunft die Glücklicheren; wir haben Mitreisende getroffen, die noch 

wesentlich länger warten mussten. Liebe Carnival-Leute, das ist einfach 

inakzeptabel. Vielleicht solltet Ihr mal schauen, wie´s die Konkurrenz 

ƳŀŎƘǘΣ ŘƛŜ ƪŀƴƴȰǎ ƴŅƳƭƛŎƘ ǾƛŜƭ ōŜǎǎŜǊΧ  

 

Die Abfertigung des Gepäcks erfolgte problemlos. Am Flughafen in den 

Bus geladen musste es zwar am Hafen aus Sicherheitsgründen nochmals 

identifiziert werden, wurde dann aber von Carnival komplett übernom-

men.  

Die Auslieferung auf die Kabinen erfolgte bis ca. 16.00 Uhr, eine gute Zeit 

in unseren Augen, kann man so noch vor dem Dinner auspacken und sich 

umziehen.  

 

Die organisatorischen Probleme der Einschiffung setzten sich auch wäh-

rend der Reise beim Besuch der Anlaufhäfen fort.  

Nehmen wir hier als besonders schönes Beispiel einfach mal den Hafen 

Nawiliwili. Nach Freigabe durch die Behörden wurde eine (in Worten: ei-

ne!) Pforte im Vorschiff geöffnet, so dass sich mehr als zweitausend Pas-

sagiere auf allen möglichen Wegen durchs Schiff nach vorne quälten. Als 

sich endlich die Schlangen gebildet hatten (Ihr mögt Schlangen, liebe 

Carnivals, nicht wahr? Je länger desto besser!) erfolgte eine Durchsage, 

man könne auch mittschiffs von Bord gehen, was natürlich etliche Mitrei-

sende veranlasste, doch lieber die Gangway mittschiffs zu nehmen. Dort 



allerdings wusste man gar nichts davon, dass man hier Passagiere an Land 

lassen solle, und wies alle zurück zur Gangway am Bug. Dorthin zu gelan-

gen war wiederum nicht ganz einfach, da die Gänge durch diejenigen ver-

stopft waren, die von der Besatzung am Bug nach mittschiffs geschickt 

ǿƻǊŘŜƴ ǿŀǊŜƴΧ  

Mit einem Wort: Es herrschte Chaos.  

Ein Chaos, das auch nicht an der Bordwand endete. Im Terminal befand 

sich nämlich der Sammelpunkt für alle Ausflüge, so dass das Terminal gar 

nicht alle Gäste fassen konnte. Verwirrte Passagiere, die ihre Exkursion 

nicht finden konnten, drängten sich durch Reisende, die auf eigene Faust 

losziehen wollten. Um zu verhindern, dass Passagiere auf die Straße gerie-

ten, hatte das überforderte Sicherheitspersonal den Ausgang des Termi-

nals gesperrt und ließ die Leute ohne gebuchten Ausflug immer nur in 

Fünfer-Gruppen heraus zu den Shuttlebussen und Taxis. Insgesamt benö-

tigen wir zwei Stunden, nur um den Hafen zu verlassen. Ähnliche Szenen 

spielten sich mehr oder weniger in fast allen Häfen ab. 

 

Eine besondere Erwähnung verdient das Tendern in Kona. Die Miracle traf 

pünktlich ein und ließ umgehend die Tenderboote zu Wasser. Tender Nr. 1 

wurde allerdings nur wenige Minuten 

später mit großem Hallo wieder an Bord 

genommen, und ca. eine halbe Stunde 

später erfolgte die Durchsage, dass der 

Hafen gestrichen sei, da ein Tendern 

αŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘŜǊ ǿƛŘǊƛƎŜƴ {Ŝebedingungen 

ǳƴŘ ŘŜǎ ǎǘŀǊƪŜƴ ²ŜƭƭŜƴƎŀƴƎǎά ƴƛŎƘǘ 

möglich sei.  

Pech, könnte man sagen.  

Sie fragen, verehrter Leser, warum wir 

Řŀǎ ǳƴǘŜǊ αhǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴά ŜǊǿŅƘƴŜƴΚ 

Ganz einfach: Weil wir Carnival die Sa-

che nicht abkaufen. Wir hatten in Kona 

eine Windstärke von 3 Beaufort (= schwache Brise), die Brandung reichte 

noch nicht mal für die Surfer, der Bade- und Ausflugsbetrieb im Hafen lief 

              Tender Nr. 3 vor Kona (in schwerer See?)  



ohne jegliche Beeinträchtigung. Und auch die Abholung der Gastkünstler 

mitsamt schwerem Gepäck durch Tenderboot Nr. 3 wurde, das konnten 

wir mit dem Fernglas gut beobachten, problem- und offenbar bedenken-

los durchgeführt. Insgesamt sehen wir keinerlei Grund, warum kein 

Tenderbetrieb möglich gewesen sein sollte. Im Gegenteil; wir sind schon 

unter wesentlich schlechteren Bedingungen getendert.  

Nein, wir sind der festen Überzeugung, dass mindestens eines der Ten-

derboote defekt war und ihr, liebe Carnivals, das Problem nicht in den 

Griff bekommen konntet. Und dass Ihr dann zu feige wart, dies einzuräu-

men, rundet das miese Bild nur noch ab.  

 

Für die Ausschiffung waren wir bereits auf das Schlimmste gefasst ς und 

wurden nicht enttäuscht.  

Carnival unterscheidet drei Ausschiffungsarten: 

¶ ŘƛŜ αŀǎǎƛǎǘŜŘ dƛǎŜƳōŀǊƪŀǘƛƻƴά ŦǸǊ .ŜƘƛƴŘŜǊǘŜΣ wƻƭƭǎǘǳƘƭŦŀƘǊŜǊ ǳƴŘ 

sonstige Hilfsbedürftige,  

¶ ŘƛŜ αǎŜƭŦ-assisted dƛǎŜƳōŀǊƪŀǘƛƻƴά ŦǸǊ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ƛƘǊ DŜǇŅŎƪ 

selbst von Bord bringen wollen,  

¶ ǳƴŘ ŘƛŜ αŎƻƳŦƻǊǘ-dƛǎŜƳōŀǊƪŀǘƛƻƴάΣ ŀƭǎƻ ŘƛŜ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ CƻǊƳΣ ōŜƛ ŘŜǊ 

das Gepäck am Vorabend von der Kabine abgeholt und an Land ge-

bracht wird.  

Die Mircale erreichte Los Angeles pünktlich um sieben Uhr und begann 

kurz vor acht als erstes mit der assisted disembarkation.  

Danach wurden diejenigen aufgerufen, die ihr Gepäck selbst mitnahmen, 

und zwar nicht nach Dringlichkeit geordnet, sondern einfach nach Decks. 

Die comfort-disembarkation startete dann endlich gegen halb zehn, und 

wir waren dank einer niedrigen Nummer um zehn Uhr an Land. Um die 

Zeit haben andere Reedereien wesentlich größere Schiffe schon komplett 

ƎŜǊŅǳƳǘΧ  

Dass sich beim Transferbus zurück zum Flughafen das Spiel mit der dicken 

Liste wiederholte, bedarf wohl keiner weiteren Erwähnung; überhaupt 

einen Bus zu finden erwies sich als schwierig, da alle ein Schild mit der 

AufǎŎƘǊƛŦǘ α[ƻǎ !ƴƎŜƭŜǎ LƴǘŜǊƴŀǘƛƻƴŀƭ !ƛǊǇƻǊǘά ǘǊǳƎen, aber jeder Fahrer 



die Gäste zum nächsten Bus weiterschickǘŜΧ ǳƴŘ ȊǳƳ ƴŅŎƘǎǘŜƴΧ ǳƴŘ ȊǳƳ 

nächsten.  

Carnival rät Gästen in Los Angeles, Rückflüge ab 12.00 Uhr zu buchen. Ein 

guter Witz, liebe Carnival-Leute, wir haben wirklich herzlich darüber ge-

lacht, als wir kurz vor halb eins am Flughafen eintrafen. 

Das Lachen war uns übrigens am Hafen eigentlich schon vergangen, als wir 

unser Gepäck von Carnival zurück erhielten: Zwei der drei Gepäckstücke 

waren beschädigt. Bei einem der Samsonite-Hartschalenkoffer war ein 

Griff abgerissen (wir mögen uns gar nicht vorstellen, welche Kräfte hier 

einwirkten), und eine große Textil-Reisetasche war großzügig mit Schmier-

fett imprägniert. Ein netter AbschiedsƎǊǳǖΧ  

 

Zusammenfassend müssen wir feststellen, dass Carnival offenbar nicht 

den geringsten Schimmer davon hat, wie man große Menschenmengen 

leitet. Uns fällt für die Organisation von Carnival  nur ein Wort ein: 

erbärmlich. Gegen die auf der Miracle gezeigten organisatorischen 

Leistungen kann ein Hühnerhaufen in Panik ohne weiteres als geordnete 

Formation durchgehen. 

 

 

Der Reiseverlauf 

 

Unsere Hawaii-Reise nahm folgenden Verlauf: 

 

16. - 18. Januar: Los Angeles. 

Wir erreichten unser Hotel am ersten Tag unseres Aufenthalts in Los Ange-

les gegen ca. 15.30 Uhr, 

unternahmen in der 

Nähe einige kleinere 

Einkäufe ς und gingen 

früh zu Bett, um unse-

ren Jetlag auszuschla-

fen.  

Santa-Monica-Pier  



Am zweiten Tag kauften wir uns 

Tickets für die Hop-on-hop-off-

Busse  (eine Haltestelle befindet 

sich angenehmerweise direkt ne-

ben dem Radisson) und unter-

nahmen eine ausführliche, ganztä-

gige Rundfahrt durch die Millio-

nenstadt. Auch wenn man an ei-

nem Tag natürlich bei weitem 

nicht alles sehen kann, so waren 

für uns insbesondere unsere Stopps in Venice (eine sehr lebendige Künst-

lergegend), Santa Monica (hier vor allem der berühmte Pier mit seinem 

kleinen Vergnügungspark und dem tollen Strand) und Beverly Hills (sehr 

reich, sehr steril 

und sehr künst-

lich) außerordent-

lich interessant.  

Der letzte Tag des 

Aufenthalts in Los 

Angeles war na-

türlich der Ein-

schiffung gewid-

met. Zwar hatten 

wir eigentlich 

noch vor der Ab-

fahrt die Queen 

Mary besichtigen wollen, blieben aber angesichts des organisatorischen 

Chaos lieber an Bord. Vielleicht beim nächsten Mal.  

 

19. ς 22. Januar: Seetage. 

Auschlafen. Gut essen. Lesen. Sich verwöhnen und die Seele baumeln las-

sen.  

 

 

Roller in 
Beverly 
Hills 

 Hills 

                            Blick von unserem Balkon auf den Hafen von Los Angeles 



23. Januar: Kahului / Maui. 

Aufgrund des schlechten Wetters am vorhe-

rigen Seetag (siehe unten, Wetter und See-

bedingungen) erreichten wir Kahului mit 

mehrstündiger Verspätung, so dass unsere 

Reiseplanung (wir wollten eigentlich den 

Haleakala besuchen) Makulatur wurde.  

Da Kahului eine recht reizlose Kleinstadt ist, 

entschieden wir uns spontan vor Ort, mit 

dem Linienbus nach Lahaina zu fahren. Der 

Bus ist zwar recht unbequem, aber billig (Hin- und Rückfahrt 4 $/Person) 

und bietet vor allem entlang der Westküste Mauis einige atemberaubende 

Anblicke.  

Lahaina selbst ist ein altes Wal-

fänger-Städtchen und einer der 

wenigen Orte Hawaiis, wo die alte 

Architektur und das Ortsbild des 

19. Jahrhunderts erhalten geblie-

ben sind. Darüber hinaus finden 

sich dort neben den allgegenwär-

tigen Souvenirgeschäften mit 

dem üblichen Touristenschund 

tatsächlich Kunsthandwerker und original hawaiianische Waren, so dass 

wir das Bummeln dort mit einigen Einkäufen verbanden.  

 

24. Januar: Hilo / Big Island. 

In Hilo schlossen wir uns einer Rundfahrt 

durch die Stadt (u.a. zu den Rainbow-

Falls ς und ja, wenn man früh genug dran 

ist, kann man tatsächlich einen Regen-

bogen im Wasser sehen) und den Ostteil 

der Insel an. Höhepunkt der Rundfahrt 

war hier zweifelsfrei die Fahrt auf den 

immer noch aktiven Vulkan Kilauea (so-

                             Wale vor Kahului 

                                               Promenade in Lahaina  

Rainbow Falls  



weit das gestattet war, der Nationalpark ist wegen des letzten Ausbruchs 

noch teilweise gesperrt) und der Spaziergang durch eine seiner erkalteten 

Lavaröhren, die exotisch mitten in einem Regenwald liegt. 

 

25. Januar: Nawiliwili / Kaua`i. 

Durch das oben beschriebene Chaos bei der Ausschiffung konnten wir un-

sere geplante Rundfahrt nicht durchführen; hilflos in die Menge eingekeilt 

sahen wir unseren Aus-

flugsbus davon fahren.  

Auch ein alternativ in 

Erwägung gezogener 

Ausflug nach Lihue, der 

Inselhauptstadt, war 

nicht möglich, da an ei-

nem Samstag so gut wie 

keine öffentlichen Ver-

kehrsmittel verfügbar und sämtliche 

Taxis bereits unterwegs waren. Daher 

entschlossen wir uns (mit einer Art 

sechstem Sinn), hier das zu tun, was 

wir eigentlich erst für Kona eingeplant 

hatten, nämlich einen Strandtag einzu-

legen. Nur ca. 10 Gehminuten vom 

Schiff entfernt (oder ca. 3 Minuten im 

kostenlosen Shuttlebus eines Ein-

kaufszentrums in Strandnähe) liegt der 

Kalapaki-Strand mit feinem, weißen 

Sand, und dort ließen wir es uns gut 

gehen. 

Muss einfach mal auf Hawaii sein ς und nach Kaua`i kommen wir mit Si-

cherheit wieder mal.  

 

 



26. Januar: Honolulu / O`ahu. 

Honolulu bildete gewissermaßen das Kontrastprogramm zu den kleinen, 

dünn besiedelten Inseln des Archipels ς hier besuchten wir eine Millionen-

stadt, die allerdings an einem Sonn-

tag bei weitem nicht so quirlig war 

wie an einem Wochentag. Angeneh-

merweise fuhr auch hier ein Hop-on-

hop-off-Bus direkt am Schiff ab, und 

so machten wir eine mehrstündige 

Rundfahrt durch die Stadt. Da Hono-

lulu gerade mal 150 Jahre alt ist, gibt 

es natürlich nur wenige Baudenkmä-

ler, aber trotzdem beeindruckte die 

Architektur, der es gelingt, viele ei-

gentlich hässliche Hochhäuser mit 

viel Grün zu einem ästhetisch anspre-

chenden Gesamtbild zusammen zu 

führen. Enttäuscht waren wir vom weltbe-

rühmten Waikiki: Zwar ist der Strand schön, 

aber überlaufen und von so vielen Beton-

burgen umgeben (er gibt hier Hotels mit 

nicht weniger als 3500 Zimmern), dass wir 

uns dort nicht aufhalten mochten. Auch 

eine Besichtigung des Arizona-Memorials in 

Pearl Harbour war nicht möglich, da gerade 

an einem Sonntag die Warteschlange buch-

stäblich kilometerlang war ς da fehlte uns 

die Zeit und zugegeben auch die Geduld.  

Daher bummelten wir durch Chinatown 

(auch sonntäglich ruhig) und genossen 

noch die Aussicht vom Aloha-Tower (nicht 

mal zehn Stockwerke, und trotzdem bis in 

die 50er Jahre das höchste Gebäude 

                                    Strand von Waikiki  

                                         Aloha-Tower  



Honolulus), bevor am Nachmittag einsetzender, hartnäckiger Starkregen 

uns an Bord der Miracle zurück spülte.  

 

27. Januar: Kona, Big Island. 

²ƛŜ ōŜǊŜƛǘǎ ǳƴǘŜǊ αhǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴά ƎŜǎŎƘƛƭŘŜǘ ƪƻƴƴǘŜƴ ǿƛǊ Řŀǎ {ŎƘƛŦŦ ƛƴ Yƻƴŀ 

nicht verlassen, was uns besonders deswegen ärgerte, weil wir hier den 

weltberühmten Kaffee ein-

kaufen wollten. So blieb 

uns aber nichts als ein lan-

ger Blick auf die Küste.  

Der Ehrlichkeit und Voll-

ständigkeit halber müssen 

wir allerdings auch anfüh-

ren, dass wir schnell und 

sofort für den ausgefalle-

nen Hafen entschädigt 

wurden: Wir bekamen noch am gleichen Tag pro Person den Betrag von 

genau 7,86 $ auf unserem Bordkonto gutgeschrieben.  

Wir sind angesichts dieser unverdienten Großzügigkeit noch heute sprach-

los.  

 

28. ς 31. Januar: Seetage. 

Nochmal Extreme-wŜƭŀȄƛƴƎΧ  

 

1. Februar: Ense-

nada, Mexiko 

Da wir noch nie in 

Mexiko waren und 

die Sicherheitslage 

dort nicht ganz 

unkritisch ist, nah-

men wir in Ense-

nada an einem bei 

der Reederei ge-

Blick über den Hafen von Ensenada  



buchten Ausflug teil. Ein nicht ganz neuer Bus (leider mit total verdreckten 

Scheiben, was für ein Sightseeing nicht so ganz günstig ist) und eine sehr 

kompetente Führerin brachten uns zu-

ƴŅŎƘǎǘ Ȋǳ α[ŀ .ǳŦŀŘƻǊŀάΣ ŜƛƴŜƳ .ƭŀǎƭƻŎƘ ŀǳŦ 

der anderen Seite der Bucht, an der Ense-

nada liegt. Dabei handelt es sich um eine 

geologische Formation, durch die die vom 

Meer einlau-

fenden Wellen 

hoch aufgewor-

fen und geysir-

artig ausge-

spien werden. 

Ein beeindruckender 

Anblick. In Nähe des 

Blaslochs hat sich eine 

kleine Stadt von 

Händlern gebildet, die 

Souvenirs aller Art 

anbieten, von netten mexikanischen Tonwaren 

über den üblichen Schund made in China bis hin 

zu recht bedenklichen Offerten wie Andenken-

Fotos mit einem echten Jung-Löwen auf dem 

Schoß (vermutlich war das arme Tier stark se-

diert). Hier machte es Spaß, zu bummeln, ein paar frische Churros zu 

knabbern und die letzten Einkäufe zu erledigen.  

Anschließend wurde in einem alten Weinhaus in Ensenada eine Weinpro-

be durchgeführt (recht gute Weine, aber überteuert), bevor wir wieder am 

Schiff abgeliefert wurden ς gerade noch rechtzeitig, um den Sonnenunter-

gang über dem Hafen zu genießen.  

 

2. Februar: Los Angeles 

Ausschiffung, Transfer zum Flughafen, Rückflug. 


